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Aus Anlass der ersten urkundlichen Erwähnung 
Badens als Herzogsgeschlecht in den etablierten 
Stammlanden zwischen Alb und Murg im Jahr 
1112 begingen viele badische Museen das 900-jäh-
rige Jubiläum der »badischen Landesgeschichte« 
mit Ausstellungen. Aus diesem Anlass schrieb das 
Badische Landesmuseum Karlsruhe auf seiner In-
ternetseite: 

In kaum einer Region Deutschlands wird die regio-
nale Identität so ausgelebt wie im Südwesten. Hier 
wird mit Inbrunst das Badnerlied gesungen, man 
schwärmt von der badischen Lebensart, erinnert 
sich an die freiheitlichen Traditionen des liberalen 
„Musterländles“ und lässt die Helden der Revolution 
von 1848/49 hoch leben. Der Badner denkt gerne 
an die Zeit unter Großherzog Friedrich I., grollt 
bisweilen über vermeintliche „Ungerechtigkeiten“ 
der Südweststaatsgründung, zeigt gerne und mit 
Stolz die gelb-rot-gelben Farben des badischen 
Wappens. Doch was ist eigentlich „Badisch“?... 

Das Museum für Stadtgeschichte Breisach ging 
in einer Ausstellung den Breisacher badischen 
Spuren nach. In dieser Ausstellung wurden auch 
Texte aus im Archiv der Pfarrei St.Stephan liegen-
den Verkündbüchern gezeigt. Zwei dieser Texte 
geben wir hier wieder.  

Nach dem Frieden von Preßburg übernahm Kur-
fürst Karl Friedrich von Baden den Breisgau von 
Österreich. Bei Haselier lesen wir: »Am Vorabend 
des 15. April 1806 „verkündete das vorzüglich 
schöne Geläut aller Glocken, dass der folgende Tag 
ein allgemeines Fest sei«. Wie man damals die Be-
völkerung damit konfrontierte, liest man im Ver-
kündbuch unter dem 13. April 1806: 
Für die kurfürstlich badische Besitznahmskomission 
künftigen Feiertag als den 15ten dieses zum Tage 
der feyerlichen Landesübergabe bestimmt, und alle 
Unterthanen Breisgaues zum eifrigen Gebeth für 
das Wohl und lange Erhaltung des allerhöchsten 
neuen Landesfürsten und Regenten, Herr kurfürst-
lichen Durchlaucht Karl Friederich sowohl, als auch 
zur schuldigen Treue und Gehorsam aufgefordert; 
so wird an diesem Tage um 9 Uhr das Hochamt und 
Te Deum Laudamus mit aller Feyerlichkeit gehalten 
werden. Daß die gesamte Bürgerschaft diesem 
Gottesdienste, der im ganzen Lande auf diesen 
Tag stattfindet, auch mit allem Eifer beywohnen 
werde, verhoffet man von Seite der Seelsorge desto 
zuversichtlicher, je mehr wir unser Dankgebeth für 
den erhaltenen Frieden, und unserer Bitte zu Gott 

Beten für Baden

für die Erhaltung eines so guten Regenten vereini-
gen sollen.

14. Februar 1856 (siehe Schriftbild oben)
.... Nächstkünftigen Samstag den 20.September 
findet die hohe Vermählungsfeier Seiner Königli-
chen Hoheit des Großherzogs Friedrich von Baden 
mit Ihrer Königlichen Hoheit, der Durchlauchtigsten 
Prinzessin Luise von Preußen statt; deßhalb wird 
am Vorabend schon dieses Fest ein(ge)leutet mit 
dem Geläute aller Gloken Abends 6 Uhr, und am 
folgenden Tage wird im Münster Vormittags 9 Uhr 
ein hochfeierliches Hochamt unter Aussetzung 
des Hochwürdigsten Guts in der Monstranz und 
mit dem „Großer Gott Dich loben wir!!“ abgehalten 
werden. Die Pfarr-Angehörigen werden eingeladen, 
demselben sämmtlich beizuwohnen und für die 
Wohlfahrt Unseres landesfürstlichen Ehepaars recht 
andächtig zu beten, daß der Segen Gottes fortan 
auf Ihrer hohen Person wie auf dem ganzen Lande 
ruhe.
________________________ 
Anmerkung der Redaktion: Den Eintrag von 1856 hat wahr-
scheinlich Pfarrer Franz Xaver Lender (1830 - 1913) 
geschrieben. Bei Lesern alter Breisacher Dokumente ist er 
für seine schwierige Handschrift berüchtigt. Umso mehr 
danken wir Herrn Stadtarchivar Fahrer, der diese Schrift in-
zwischen virtuos handhabt, für die Verdeutschung. 
				                     (hm)

Muss man eine Glocke segnen? 

Wie oft schafft sich eine Pfarrgemeinde Glocken an? 
Nicht oft - höchst selten, müsste man eher sagen. 
Im Nordturm des St.Stephansmünsters 
wurde die letzte Glocke 1697 oder 1698 
aufgehängt. Das ist über 300 Jahre her1), 
und niemand kann sich diesen Zeit-
raum vorstellen. Menschen wurden ge-
boren und starben - wir sind die etwa 
10. Generationen seit damals - Pfarrer 
kamen und gingen, Ordensgemein-
schaften entstanden auf dem Berg und 
gingen unter, die Menschen bauten 
Häuser, Kriege verwüsteten die Stadt ... 
Was wir am Sonntag, den 7. Oktober 2012 in der alt-
ehrwürdigen Kirche erlebten, war deshalb ein Ereig-
nis, das wir gar nicht ernst genug nehmen können. 
Die beiden kleinen Kinder, die während der Weihe 
der Heilig-Geist-Glocke in den Seitenschiffen ihrem 
Bewegungsbedürfnis Raum gaben, werden viel-
leicht noch 80 Jahre leben, ebenso wird das Leben 
ihrer Kinder und Kindeskinder zu Ende gehen usw., 
Steine an den Münsteraußenwänden werden zer-
bröseln, der Kirchenraum wird renoviert und wieder 
renoviert werden und das Schongauergemälde wird 
langsam verschwinden. Dann erst und viel später 
wahrscheinlich wird es in Breisach wieder ein sol-
ches Ereignis geben. 
So gesehen wäre es fast eine Sünde, hätten wir diese 
Glocke bestellt, gießen und ohne Aufhebens auf den 
Turm hieven lassen. Als sie Anfang Mai in ein Gestell 
gehängt und in der Westhalle aufgestellt wurde, for-
derte Pfarrer Werner Bauer die Menschen auf: »Das 
ist die Gelegenheit für die Breisacher, mit der Glocke 
Freundschaft zu schließen. Gehen Sie zärtlich mit 
ihr um, legen Sie Ihre Hände darauf, streicheln Sie 
sie, klopfen Sie daran und erfreuen Sie sich an ihrem 
Wohlklang«. 
Ob da einem Gegenstand aus Bronze nicht ein biss-
chen zu viel Ehre angetan wird? wird sich dabei 
vielleicht mancher gedacht haben. Ich selbst war 
spätestens bei der Glockenweihe an diesem Okto-
bersonntag überzeugt: Pfarrer Bauer lag richtig! 

Nachdem Willi Braun, Bauers Vorvorgänger (den er 
liebevoll mit »mein Amtsopa« titulierte) die Glocke 
gesegnet, mit Chrisam bekreuzigt und das damp-
fende Weihrauchfass darunter gestellt hatte, schlu-
gen Mitglieder des Pfarrgemeinderats die Glocke 
erstmals mit einem Klöppel an. Sogar der Glocken-
inspektor der Erzdiözese half mit.

Was wir, wenn die Glocke in den Turm gebracht 
sein wird, im Lärm um uns herum nicht mehr hö-
ren werden, vernahmen wir im Kirchenraum: Nach 
jedem neuen Anschlagen verströmte sie einen 
wunderschönen, sauberen, runden, vollen Klang. 
Wir vernahmen gerührt das Ausschwingen und als 
wir dachten, es müsse jetzt nur noch Stille übrig ge-
blieben sein, klang es immer noch fein und makellos 
nach. Wollte man es rein technisch sehen, bedeutete 
dies zunächst nur, dass den Gießern ein fehlerloses, 
kompaktes Gebilde aus Metall gelungen war. 
Was aber dann geschah, musste jedem zu Herzen 
gehen: Der Münsterpfarrer lud die vielen Besucher 
ein, die Glocke persönlich zu segnen. Alle kamen 
sie, alle, tauchten einen Finger in bereit gehaltenes 
Chrisamöl ein und malten damit ihr Kreuz auf den 
goldglänzenden Glockenmantel. Jedem Einzelnen 
war anzusehen, dass er bei diesem Akt Außerge-
wöhnliches empfand. 

Man kann nicht wissen, was in ihnen 
vorging, aber es könnte zum Beispiel 
dies gewesen sein: Dieser Glocke soll 
es gut gehen; wenn sie läutet, soll ihr 
Klang mir, der Stadt, den Menschen 
über dem Rhein, uns Heutigen und 
den Späteren ein Mutzeichen sein, 
uns im guten Geist miteinander ver-
binden. Ich freue mich, wenn ich sie 
in frohen und traurigen Tagen läuten 
hören; sie soll meine innersten Gedan-

ken, meinen Dank und meine Bitten zum Himmel 
schwingen lassen.

Eine solche Glocke sollte man nicht segnen? 
Man muss sie segnen - unbedingt! 

1) Darüber schrieben wir in unser Münster 2007-1 
Glockeninspektor Johannes Wittekind schlägt die Glocke  an. 
Gut zu sehen sind die zahlreichen Chrisamkreuze.

Pfarrer Willi  Braun segnet die Heilig-Geist-Glocke

900 Jahre Baden: 
Texte aus dem Verkündbuch 

Von Hermann Metz

Das Breisacher Münster ist ein sensibles Gotteshaus.  Auch nach langer Renovierung ist es 
auf Ihre Hilfe angewiesen. Der Münsterbauverein Breisach e. V. ist für jede Spende dankbar.
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